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UBlcge nach Deilas
Von Will Scheller.
Eine kleine Schar zieht stille Bahnen »
Stolz entfernt vom wirkenden Getriebe ,: Und als Losung steht aus ihren Fahnen :
Hellas ewig unsre Liebe.

Stefan George .
Griechische Sinnes - und Lebensart : „Kultur " in Weis -

heit». Dichtung, bildender Kunst ist über Jahrtausende
hin Grundlage wertender Begriffe , vorbildlicher An¬
schüttungen geblieben bis auf diesen Tag . Wird von den
philosophischen , literarischen, -ästhetischen Erscheinungen
allec auch der gegenwärtigen Zeitläufte das abgezogen,
was nicht für die Dauer gewachsen, was mehr oder min¬
der für die Vergänglichkeit geworden ist , so zeigt, was
übrigbleibt , an den Zügen der stärksten Persönlichkeiten
den Nachhall griechischen, hellenischen Geist-Erlebens .
Diesem Nachhall auch nur in Deiitschland an Einzelheiten
nachzugehen , würde dickleibige Bände füllen . Genügt es
nicht , an zwei Namen zu erinnern , die den Repräsentan¬
ten grundverschiedener Epochen angehören , um die Fort -
Wicklung der Ideale des „klassischen Altertums " bedeut-
sam zu konstatieren, an den Namen Goethes , der wie
andre , „das Land der Griechen mit der Seele " suchte,wie ' Stefan George , dessen Vorspiel zum grandiosen
„Teppich des Lebens" das Motto dieser Betrachtung ent¬
nommen ist ? Ja , es ist schon so, daß die . schöpferischen
Ingenien den „Kuß der Musen " empfangen haben und
diese , Empfängnis wie ein Heiligtum in sich bewahrenals das Wissen um eine geheimnisvolle geistige Blutbahnüber Zeit und Raum .

Die große Menge aber , auch der „Gebildeten "
, hat sich

dem Wesen der hellenischen Sinnes - und Lebensart mehr
und, Mehr entfremdet : wenn sie etwa glaubt , in dem
Maßlos gesteigerten Sportbetrieb der Gegenwart etwas
davon zu haben oder zu tun , so ist das eine gröbliche
Verkennung des Weltbildes , das in den unvergänglichen
Werken der antiken Plastik , in den Diskuswerfern , Ring '
kämpfern und Wettläufern überliefert worden ist : in
diesen Gestaltungen ist nicht eine so einseitige Muskel -
evtüchtlgung wie die des heutigen Sportwesens verkör¬
pert / sondern eine allseitige Ausbildung des jungen
Menschen , bei welcher Geist und Seele mit dem Körper
einen harmonischen Dreiklang — Schönheit zu erstreben
hatten . Es kann deshalb unter den obwaltenden Um¬
standen nicht lebhaft genug begrüßt werden, , wenn von
berufener Seite versucht wird , in das Wesen der alt¬
grichischen Kultur , wie es wirklich war , an Hand hoch¬
wertiger Beispiele einzuführen .

Thassilo von Scheffer, dessen Verdeutschung der beiden
Homerischen Epen an Lebendigkeit und Sorgfalt zweifel¬
los alles Bisherige , Voß nicht ausgenommen , übertrisft
und von anderen , gleichzeitigen oder späteren Versuchen
nicht , erreicht worden ist , hat sich auch in anderer Weise
um die Verbreitung hellenischer Geisteswerte verdient
gemacht . Es würde hier zu weit ab vom Thema führen ,alle seine Arbeiten zu nennen , doch sei um des inneren
Zusammenhanges willen wenigstens an das wundervolle
Werk „Die Schönheit Homers " erinnert , das vor Jahrenim Berliner Propyläen -Verlag erschien , von allen Freun¬
den der Antike begeistert begrüßt , ferner an das kultur¬
geschichtlich überaus instruktive , bei Karl Koenig in Wien
herausgekommene Buch „Homer und sein Zeitalter ", so¬
wie an die tiefgreifende Abhandlung über die „Ho¬
merische Philosophie " bei Gebr . Paetel in Berlin . Einem
Homer-Spezialisten solchen Formats ist es schon zuzu¬trauen , daß er auch „Die Homerischen Hymnen "

, dieseszwar namenlose, aber köstliche Gebilde hellenischer Dich¬tung , deutsch wiederzugeben imstande ist.In der Tat ist diese wohl erste deutsche Ausgabe deretwa vom achten bis zum sechstenvorchristlichen Jahrhundertentstandenen Gedichte in der kostbaren Ausstattung , dieder Verlag Er,gen Diederichs in Jena ihnen hat zuteilwerden lassen , eine nicht hoch genug zu wertende Be¬
reicherung deutscher Möglichkeiten des Erlebens helle¬
nischer Geistigkeit. Denn der örtlichen und zeitlichen
Verschiedenheit ihrer Entstehung unerachtet , gewähren
diese Proöinien , die von den Rhapsoden als dichterisch
gefaßte Götteranrufung vor Beginn ihres epischen Vor '
trags angestimmt wurden , lebensvolle Einblicke in das
wichtigste Geisteselement des Griechentums , in das Ver¬
hältnis zu den Göttern . Von den sechs größeren Ge¬
sängen sind zwei dem Apoll gewidmet : „von der Erde
wie ein Gedanke schreitet er zum Hause des Zeus und
der Götter Versammlung "

. In diesen sechs Gedichten
zumal wird immer an einen Mythos , der mit dem Kultdes jeweils angerufenen Gottes in Verbindung steht, an¬
geknüpft, also bei Apoll an die Geburt des Gottes undan die delphische Tempelgründung , bei Aphrodite an die
Zusammenkunft der Göttin mit dem Troer Anchises , bei
Demeter an die Entführung der Persephone und die
Stiftung der Mysterien von Eleusis . Es empfiehlt sichaber , die Lektüre, die sehr bald zu einer geistigen Ge¬
wohnheit werden mag, mit den zahlreicheren kleineren,in ihrer künstlerischen Vollendung deutlicheren, in ihrem

Gehalt einfacheren Gedichten zu beginnen , die in ihrer
Bündigkeit und Klarheit doch oft so klangvoll und ge¬
dankenreich sind , daß sie auch ohne kulturhistorischen
Kommentar zu wirken vermögen — weil sie, und das
macht eben ihren Zauber aus , aus einer wirklichen,einer konkreten , einer gefühlten und gelebten Beziehung
zwischen Welt und Überwelt hervorgegangen sind . Denn
die Götter waren , obwohl sie im Lauf der Jahrhunderte
mehr und mehr vermenschlicht und in die Sphäre irdischer
Schwachheit herabgezogen wurden , für die Griechen
keine Schemen, bloß gedachte Figuren oder allenfalls
Symbole , sondern schaubare Gestalten , die wohl selber
menschliche Form annahmen, um die Sterblichen nicht
zu erschrecken: wer aber begnadet war , konnte sie dennocherkennen. Und dieses geheimnisvolle Erkenntnisleben
spiegelt der Mythos , von dem die Dichter dieser Hymnenin einer bezaubernden Mischung epischer und lyrischer
Elemente erzählen . . .

Die „Homerischen Hymnen" zeigen, wie die Griechenein halbes Jahrtausend vor Christus ihre Götter zu
sehen und zu feiern pflegten . Wie ihre Nachfahren im
5 . und 4 . Jahrhundert sich selbst zu sehen und in ihren
bedeutendsten Zeitgenossen zu feiern pflegten , ist an den
Bildwerken zu erkennen, die aus dieser Epoche erhalten
sind . Ihnen widmet Ernst , Pfuhl , der kenntnisreiche
Verfasser der „Malerei und Zeichnung der Griechen"
und der „Meisterwerke der griechischen Zeichnung und
Malerei " eine Studie „Die Anfänge der griechischen
Bildniskunst ", die bei F . Bruckmann in München erschie-
men und mit ihren auf zwölf Tafeln verteilten Bildbei -
spielen vorzüglich geeignet ist, in die problemreiche Ma¬terie einzuführen . Mag es auch auf den ersten Blick
so scheinen, als ob der Gelehrtenstreit über die Fragen
zeitlicher Entstehung einzelner Werke und ihrer kunst¬
historischen Deutung lediglich interner Natur sei — wieder Verfasser hier seinen Standpunkt verficht, das ist,weil dabei immer vom konkreten , vom vorstellbaren Ob¬
jekt ausgegangen wird , gerade dazu angetan , auch demLaien die Augen zu öffnen über einen wichtigen Ab¬
schnitt der hellenischen Kunst. Gewiß wird mancher ent¬
täuscht sein , etwa zu erfahren , daß der wundervolle , ge¬wiß ganz persönlich gemeinte Kopf des Euripides in
Neapel kein Bildnis im reälistischen Sinne ist, . sonderneine posthume Reproduktion , inneren Erlebens , die frei¬lich als ein ungemeiner künstlerischer Fortschritt gegen¬über Schöpfungen von der Art des vatikanischen Platonangesehen werden muß . Bestimmte Formtypen spieleneben auch noch im ausgehenden 4 . Jahrhundert eineRolle, so daß gar , wo der Eindruck der Individualität ,der Bildnishaftigkeit geradezu ins Auge springt , immer
noch eine traditionelle „Idealisierung " stattgefunden hat .Die Annahme einer archaischen und selbst einer früh¬
klassischen griechischen Bildniskunst widerspricht nicht nurder großen Linie der griechischen Stilentwicklung , son¬dern ist auch geistesgeschichtlich unmöglich.

" Der Schlußaus dieser These besagt , daß es zeitgenössische Porträtsder großen Tragiker , Epiker, Hymniker, Lyriker Griechen¬lands nicht geben kann und in der hohen Zeit der grie¬
chischen Philosophie die Bildniskunst noch zu sehr in den
Anfängen steckte, authentische Darstellungen schaffen zukönnen. „Das große Jahrhundert der griechischen Bild¬
niskunst ist . > . die zweite Hälfte des 4. und die ersteHälfte des 3. Jahrhunderts .

" Folglich tritt „an die
Spitze des griechischen Jndividualbildnisses im strengrealistischen Sinne des Wortes . . . das des Aristoteles(in Wien) , desselben Mannes , der aus früheren Ansätzendie literarische Biographie geschaffen hat .Die bildende Kunst der Griechen war eben eine jün¬gere Schwester der Dichtung und der Philosophie ; ihreBlütezeit war gleichsam die letzte große Ausstrahlungder hellenischen Kultur vor dem Untergang der poli -
tischen Selbständigkeit . Alexander der Große hat anden letzten Strahlen jener versinkenden Sonne seinenihrem Licht so fremden Geist noch zu entzünden versucht;aber das Licht erlosch, um in einem anderen Lebens¬raum als dem der Politeia fortzuleuchten von Jahr¬tausend zu Jahrtausend .

Großstadtarchitektur (Baubücher Band 3). Herausgegebenvon Ludwig Hilberseimer unter Mitarbeit von vr Udo Ruk-ser. (Mit 229 Abbildungen. Quart . Kartoniert 9,60 Jtft .Verlag Julius Hoffmann. Stuttgart .) — Der Verfasserbleibt in seinem Buch nicht bei allgemeinen Forderungen ste¬hen . Er baut seine „ideale" Großstadt aus ihren kleinstenTeilen auf . spricht von Wohn- und Mietshaus , von kommer¬ziellen und Industriebauten so gut wie von Brücken, Eisen -bahnen und Theatern . Und er gibt unS seinen Begriff vonall diesen Bauten : den Begriff einer beinahe fanatisch zunennenden Sachlichkeit, die auf jeden Prunk verzichtet, aberaus vollendeter Zweckerfüllung und Materialgerechtigkeit eineneue Schönheit erstehen läßt . All das ist nicht theoretisch be-handelt , sondern sehr lebendig. Die 229 Abbildungen zeigendie besten Beispiele au » dem Schaffen der neuen Architekten,und Hilberseimers sachliche Kritik bezieht sie alle in da»Ganze seines Buches ein. Da» Werk ist grundlegend für alle»die Städte bauen oder in Städten Häuser bauen wollen ; alsofür alle Stadtverwaltungen , all« Architekten und unser «Bauindustrie .

Ikünsll . Anregung der Drüsen
mit innerer Absonderung

Von Prof . Or. W. Sülze , Leipzig.
Durch die Tagespresse wurde in letzter Zeit, zum Teil

in sensationeller Form , die Nachricht verbreitet, ein jun¬
ger Arzt in Wien habe eine aufsehenerregendeEntdeckung
gemacht . Er habe damit nicht nur das Steinachsche Ver¬
jüngungsverfahren wesentlich vervollkommnet, sondernes eröffne sich auch die Aussicht , die Zuckerkrankheitwirksam bekämpfen zu können. Es handelt sich dabei
um ein von dem Wiener Chirurgen Or. Doppler seitzwei Jahren angewendetes Verfahren , zur Abtötung vonNerven , welche zu den Blutgefäßen ziehen . Diese Ner¬
ven gehören dem sogenannten sympathischen Nerven¬
system an . Sie regeln die Spannung der Muskeln , welchedie Blutgefäße umspinnen . Durch Nachlassen der Mus -
kelspannung erweitern sich die Blutgefäße , so daß mehrBlut zu dem Gebiet fließen kann, das von den Ästendes betreffenden Gefäßes durchzogen wird . Eine über¬
mäßige Erregbarkeit dieser Gefäßnerven kann leicht zueinem Krampf der Gesäßmuskeln führen, der unter Um¬
ständen schwere gesundheitliche Störungen zur Folge hat.Schon seit längerer Zeit ist das Verfahren in Aufnahmegekommen, diesen Zustand dadurch zu bekämpfen , daßman die übererregbaren Nerven völlig ausschaltet. Dazugenügt unter Umständen eine Dnrchschneidung eines oder
mehrerer Nervenstämmme, meist ist es aber nötig , das
Blutgefäß aus einem ganzen Nervengeflecht herauszu -
schälen , in das es wie in eine Scheide eingebettet ist. Dis
Folge dieses Eingriffs besteht darin , daß nunmehr jederKrampf der Gesätzmuskulatur beseitigt ist, daß aber auchdie Blutzusuhr zu dem betreffenden Körpergebiet nichtmehr nach dem jeweiligen Bedürfnis abgestuft werdenkann , da die Blutgefäße dauernd stark erweitert sind.Über die Heilwirkung dieser immerhin eingreifendenund bisweilen nicht ungefährlichen Maßnahmen sind die
Ansichten der Ärzte noch geteilt, wenn schon ein guterHeilerfolg in manchen dafür geeigneten Fällen wohl all-
gemein anerkannt wird . Or. Doppler hat nun , statt dieNerven mit dem Messer zu . entfernen, die Blutgefäße mitmit einer Lösung Karbolsäure bepinselt und dadurch die
Nervengeflechte zum Absterben gebracht . Das Verfahrenist natürlich leichter durchführbar und ermöglicht es, grö¬ßere Bezirke von Blutgefäßen ihrer Nervenscheide zu be-rauben . Diese Möglichkeit hat nun Doppler auf denGedanken gebracht, sein Verfahren nicht nur zu dem
Zwecke zu verwenden, übererregbare Nerven unschädlichzu machen, sondern auch gesunde Nerven zu zerstören,in der Absicht , bestimmten Organen des Körpers mehrBlut zuzuführen, , als ihnen normalerweise zukommmenwürde . Dadurch sollen diese Organe zu erhöhter Tätig -keit angeregt werden. Es lag nahe, den Versuch zu ma¬
chen, auf diese Weise eine Steigerung der sogen . Abson¬derung zu erzielen . Von manchen Drüsen unseres Kör¬
pers werden Stoffe erzeugt und durch innere Absonde¬rung an das Blut abgegeben, die einen bestimmten Ein¬
fluß auf den Stoffumsatz ausllben . Eine vermehrte Bil¬
dung dieses Stoffes müßte sich also in einer Verände-
rung des Stoffwechsels bemerkbar machen. In zweiFällen sollen bereits derartige Erfolge erzielt worden
sein, nämlich bei der Anwendung des Dopplerschen Ver¬
fahrens auf die männlichen Geschlechtsdrüsen und aufdie Bauchspeicheldrüse. Von den Geschlechtsdrüsen austreten die Stoffe ins Blut , die anregend auf den allge¬meinen Stoffumsatz wirken, damit den Ersatz abgenutzter
Körperbestandteile fördern und auch die Nerventätigkeit
anregen . Diese günstige Wirkung soll mit Hilfe des
Dopplerschen Eingriffs bei körperlich und geistig verfal¬lenen Männern durch Anregung der Geschlechtsdrüsen¬
tätigkeit erzielt worden sein . Bei Behandlung der Bauch¬
speicheldrüse ist es auf eine vermehrte Bildung des In¬
sulins abgesehen, jenes seiner chemischen Zusammen¬
setzung nach noch nicht bekannten Stoffes , der von be¬
stimmten Teilen der Bauchspeicheldrüse an das Blut ab¬
gegeben wird und dessen Fehlen zur Entstehung der
Zuckerkrankheit führt . Doppler hat die Wirkung seines
Verfahrens auf die Bauchspeicheldrüse bisher nur im
Tierversuch geprüft . Die Zeitungsmeldungen sprechenaber bereits von der Möglichkeit , daß die Zuckerkrankheitmit Hilfe eines harmlosen ärztlichen Eingriffes völliggeheilt werden könne . Demgegenüber muß vor allzu¬weit gehenden Hoffnungen gewarnt werden. Es ist zubedenken, daß die unzulängliche Tätigkeit der Bauch¬
speicheldrüse, die zur Zuckerkrankheit führt , schwerlich
durch eine ungenügende Blutversorgung der Drüse be¬
dingt ist. Die Behandlung nach dem Dopplerschen Ver¬
fahren bedeutet hier also nicht die Beseitigung einer un¬
natürlich geringen Durchblutung des Organs , sonderndie Herbeiführung einer unnatürlich starken Durchblu¬
tung . Es ist durchaus einleuchtend , daß die Druse da¬
durch vorübergehend zu einer erhöhten Tätigkeit ange¬
spornt werden könnte, vorausgesetzt , daß überhaupt noch
genügend leistungsfähiges Drüsengewebe vorhanden ist.



© 6 aber dieser Erfolg von Dauer sein kann, das muß
leider bezweifelt werden. Nach allem , was uns fvrkst von
den Lebensvorgängen bekannt ist, patzt sich jede- OrWn

-an . veränderte Bedingungen mit der Zeit au, oft in er¬
staunlich weitem Ausmaße . Es ist von vornherein zu er¬
warten , daß die Drüse mit der Zeit sich gegen die Ein »
Wirkung der stärkeren Durchblutung abstumpft , falls
diese selbst überhaupt aus die Dauer bestehen bleibt und
nicht ihrerseits durch ausgleichende Veränderungen im
Blutgefäßsystem all mählich beseitigt wird . Das gleiche
gilt für die stärkere Durchblutung der Geschlechtsdrüsen.Man erinnert sich dabei des Aufsehens , daS seinerzeitdas Steinächsche Derjungungsverfahren 'erregte , dyn dein

■es aber inzwischen auch recht still geworden ist. Steinach
wollte bekanntlich die Steigerung der inneren Abson¬

derung der männNchcn Keimdrüsen dadurch erzielen ,
daß er den Drüsenführuygsgang unterband . , Seiner
Meinung nach wird dadurch .eine Neubelebung der von
ihm sogenannten Pnbertätsdrüse herbeigeführt . Nach
Ansicht anderer Mediziner wird aber durch die Sternach -
sche Operation weiter nichts erreicht, als daß die Stoffe ,die sonst durch dey Drüfenansführungsgang abslosfen.- nunmehr in der Drüse gestaut werden und zum Teil ins
Blut übertreten . Das hat zunächst eine Anregung des
Stofftvechsels zut Folge , die so lange anhält , bis die

„ Drüse unter den unnatürlichen Verhältnissen , allmählich
zugrunde geht, . degeneriert . Der völlige Ausfall der
.Keimdrüsentätigkeit führt dann meist rasch zum Kräfte -
verfall und zu allgemeiner Greisenhaftigkeit , eine Er¬
scheinung , die bereits lange vor Steinachs Veröffent¬
lichungen von auf diesem Gebiete erfahrenen Chirurgen
beobachtet und beschrieben worden war . Im Vergleich
zur Steinachscheu Operation ist also jedenfalls die Be¬
handlung nach Doppler der weniger gefährliche Eingriff .Ob damit wirklich augenfällige und vor allem dauernde
Erfolge erzielt werden können, das wird erst die Zu¬
kunst lehren müssen.

Neues aus der Maturwissen --
scbkltt

War «« schlägt bas Herz ?
Diese Frage ist keineswegs so selbstverständlich,, wie eS

scheinen könnte, es war bisher ziemlich unklar , wodurch eigent¬
lich die Herzbewegung zustandekommt. Prof . Haberlandts Un¬
tersuchungen haben in letzter Zeit diese Frage einigermaßen
geklärt . Er konnte zeigen, daß in den Teilet » der Herz¬
muskulatur , von denen normalerweise , die Herztätigkeit aus¬
geht, ein Stoff —1 ein sogen. Hormon gebildet wird, der
als - Reizstoff wirkt und den wir - als den eigentlichen Erreger
der Herzbewegung ansprechen muffen. Derartige Anlegungs -
fioffe kennt man bereits eine ganze Anzahl sie brauchen
»für in minimaler Menge vorhanden zu sei«. Näheres über
da» neu entdeckte Herzhoruwn weiß man vorläufig «och nicht,
jedoch bedeutet die Feststellung Prof . Haberlandts bereits einen
wichtigen Fortschritt , da man hoffen kann» daS Hormon der
Herzbewegung als Heilmittel bei Störungen der Arbeit dieses
wichtigsten Organs zu verwenden. Wiewest sich diese Hoff¬
nungen verwirklichen lassen , bleibt vorläufig noch abzuwarten ,
bis weitere Versuche Klarheit über diese« Punkt geschaffen
haben.

» <«e Untersuchungen über den Nährwert der verfchiedenen
vrotart »»

Uber diese Kroge veröffentlicht« Arof. Frredberger , Berlin ,
interessante « rgebnUe . Die »hyßolsgische Wissenschaft hat
schon früher festgesteM , daß zwar bat Weißbrot weniger
Nahrungsstoffe enthält , als das Schwarzbrot , daß aber elfteresbedeutend bester „auSgenützt" wird . Die Frage ist nun bloß,ob die „Ausnützung " allein schon ein Maßstab für die Güte
eines Nahrungsmittels ist . Prof . Friedberger hat nun Ratten ,die stch noch im Wachstum befanden , mit den verschiedener !Brotarten gefüttert und stellte nun lediglich den „Anschlags¬wert " des BroteS fest, d. h. di« prozentuale Zunahme des
Körpergewichts. DaL Ergebnis seiner Untersuchungen kann
dahin zusammengefatzt werden , daß den verschiedenen Voll¬
korn-Brotarten (Schwarzbrot ) eine bedeutende Überlegenheit
vor den Wrißbrotarten zuzuerkrnnen ist. Am geringsten ist
der Anfchlagswert d«S Zwiebacks — hiermit lieh sich bei den
Versuchen überhaupt keine Erhöhung deS Körpergewichts der
Versuchstiere erzielen . Das ist übrigens nicht auf einen ge¬
ringeren Nährwert der Teigmaste , sondern darauf zurückzu¬
führen , daß bei dem auf das Backen folgenden Röstprozetz
ein erheblicher Teil de» Nährwertes verloren geht. Der sog.
„Einback " hat im Vergleich mit dem Zwieback einen bedeutend
höheren Anschlagswert, wie überhaupt festgestellt wurde , daß
die beim Backprozeß stärker erhitzte Kruste der weniger erhitz ,
ten Krume bedeutend unterlegen ist.

In den nach den AnschlagSwerten geordneten Tabellen der
gebräuchlichen Brotsorten rangieren die verschiedenen Schwarz¬
brotsorten (Klopfer-, Graham -, Schlüter - und sog. Graubrot )
in der genannten Reihenfolge an den ersten Stellen , an letz¬
ter Stelle steht der Zwieback .

‘ Erdbeben in Enrepa
In der letzten Zett haben in Europa mehrere Erdbeben statt¬

gefunden . Allen diesen Beben gemeinsam ist die Entstehungs¬
art . Es, handelt sich dabei um sog. tektonische oder Dis¬
lokationsbeben, zu denrn übrigens die meisten, und vor allem
die größten Beben gehören. Sehr wichtig für das Verständnis
ihrer Entstehung ist die Taffache, daß sie im wesentlichen in
zwei auch geologisch wichtigen Zonen auftreten : der Pazifi¬
schen, die sich mit den Ländern dieses Ozeans deckt , und der
mediterranen , die mit den Mittelmeeren der Erde zusammen¬
fallt . Diese beiden Gürtel stellen die erdgeschichtlich jüng¬
sten und gegenwärtig beweglichsten Zonen der Erde dar . In
ihnen finden wir auch die jüngsten Gebirge der Erde. Das
führt uns auf den Zusammenhang der Erdbeben mit den
Vorgängen der Gebirgsbildung . Durch die bei ' der Auffaltrmg
der - Gebirge erzeugten Druck- und Schubkräfte werden Span¬
nungen erzeugt , die unter Umständen immer weiter anwach-
sen, weil daS Gesternsrrmterial stellenweise eine besonders
große innere Reibung aufweist ; ferner ist die Bruchfestigkeit
der Gesteine außerordentlich wechselnd und sehr gering an
Stellen , wo bereits einmal Verschiebungen zweier . Schichten
gegeneinander stattgefunden haben . Im kleinen, find das die
sog . Verwerfungen , im großen die Grenzen zwischen dem
verschieden dichten Material , dev Kcmtinentalschollen und der
Ozeanbödeu. Eine solche Grenze stellt der bereits erwähnte
ztrkumpazifische Gürtel dar . Die andere Zone größter Erd¬
bebenhäufigkeit, der mediterrane Gürtel , ist auf das Vorhan¬
densein von besonders tiefen Brücken der . Erdrinde zurückzu-
führen . ES ist jedenfalls klar, daß große Spannungen alleir,
noch nicht hinreichend für die Entstehung von Erdbeben sind .
Es müssen auch Gebiete mst geringerer Bruchfestigkeit hinzu¬
treten . Ist die Spannung genügend groß geworden, so tritt

Bewegung an der Stelle geringster Festigkeit ein . Je nach der
Größe und Tiefenlage der bewegten Gesteinsmassen macht sichdaS Beben mehr oder weniger weit und stark bemerkbar , vonkaum fühlbaren Erschütterungen bis zu den größten Welt -beben, die zu den verheerendsten Katastrophen gehören, wenn
sie besiedelte Gebiete treffen .

In Deutschland brauchen wir glücklicherweffe vor größerenErdbeben keine Angst zu Habens da sie bei uns immer äußerst
harmlos zu verlaufen pflegen . Der Grund dafür liegt darin ,
daß in unserem Gebiet die Erdrinde schon seit ungeheuer
langer Zeit ruhig geblieben ist, also verhältnismäßig wenig
Spannungen vorhanden find.

Schädlingsbekämpfung mit BleusäuregaS
Seit etwa einem Jahrzehnt wendet man der Schädlings¬

bekämpfung immer steigende Beachtung zu, nachdem man er¬kannt hat, daß die wirtschaftlichen Verluste und gesundheit¬
lichen Gefährdungen , die durch schädliche Organismen hervor¬
gerufen werden, sich durch deren Bekämpfung mit haupffächlich
chemischen Mitteln weitgehend beseitigen lassen.

Zur Vernichtung von Ungeziefer, das sich in geschlossenenRäumen , wie Lagerräumen und Wohnungen befindet, kommen
haupffächlich gasförmige Giftstoffe in Betracht . Sie haben ein
großes Durchdringungsvermögen , man kann dahei keine Stel¬
len des betreffenden Raumes „übersehen "

, da sie von selbst
überallhin diffundieren , und sie sind sehr leicht ;— einfach durch
Lüsten der Räume — wieder zu entfernen . Man hat bisher
zumeist ' mst schwefliger Säure, '

Schwefelkohlenstoff und Koh¬
lenoxydgas gearbeitet . Wie Otto Hecht vom Institut für
Tropen - und Schiffskrankheüen in Hamburg mittellt , benutzt
man ganz neuerdings mit besonderem Erfolge BlausäuregaS .
Es wirst kräftiger als schweflige Säure , ohne dabei Einrich-
tungsgegenftände und besonders Farben zu zerstören und ist
dem Schwefelkohlenstoff vorzuziehen, da es nicht in gleichem
Maße wie dieser feuergefährlich und explosiv ist.

Die neuesten LerjüngungSerpernnente
Durch die Tagespreffe ging letzthin die auffehenerregende

Meldung , daß es dem Wiener Chirurgen Dr. Doppler gelun¬
gen sei, ein neues Verjüngungsverfähren zu entdecken , daS
hervorragende Wirkungen haben soll. Das Verfahren besteht
bekanntlich darin , gewisse Nerven , die zu den Blutgefäßen
ziehen, dadurch abzutöten , daß man die Blutgefäße mst einer
Lösung von Karbolsäure , bepinselt. Der Erfolg dieser Maß¬
nahme besteht in einer Erweiterung der Blutgefäße , so daß
mehr Blut zu dem Gebiet fließen kann, das von den Asten
des betreffenden Gefäßes durchzogen wird . In weiterer Fort¬
führung feiner Versuche ist nun l)r. Doppler auf den Gedan¬
ken gekommen , sein Verfahren - auch auf die Geschlechtsdrüsen
anzuwenden und dadurch eine allgemeine Belebung des Stoff¬
umsatzes zu erzielen . Was ist davon zu halten ? Zweifellos
Werden durch die stärkere Durchblutung die Drüsen zunächst
zu einer erhöhten Tätigkeit ängespornt , es muß aber leider
bezweifelt werden, ob dieser Zustand von ' Dauer ist. ES ist
zu befürchten, daß die Drüsen sich nach einiger Zest gegen
die Wirkung der stärkeren Durchblutung abstumpfen und so
der Erfolg des Eingriffes bald illusorisch wird . Immerhin
haben wir in der Entdeckung Dr. Dopplers einen beachtlichen
neuen Versuch auf dem viel umkampften Gebiet der Verfirn -
gungslehre zu erblicken — ein nicht zu unterschätzender Vor¬
teil seines Eingriffs besteht ferner darin , daß er — im Gegen¬
satz zu den Steinachschen Operationen — bedeutend ungefähr¬
licher ist. Ob sich allerdings damit wirklich dauernde Erfolge
erreichen lassen , bleibt abzuwarten .

Literarische Neuerscheinungen
Gesundheit und Erziehung .

Die neue Sammlung „Gesundheit nnd Erziehung " hat es
sich zur Aufgabe gemacht, in einer Reihe von Einzeldarstellun¬
gen Grundfragen der gesundhestlichen Erziehung und Für¬
sorge eingehender zu behandeln. Die Darstellungen sind,,
ohne deshalb an .wissenschaftlich « » Wert einzubühen , allge-
meinverständlich gehabten, sie wällen weitere Kreise der Leh¬
rerschaft und der Eltern , der Fürsorger und Jugerchpfleger
für die wichtigen Fragen der gesundheitlichen Erziehung inter¬
essieren , und den Wrllen zur Gesundheit , das Gefühl der
Verantwortung für diese wachrufen. Verlag und Herausgeber
hoffen, daß bei dem lebhaften Interesse für die hier behandel¬
ten Fragen und dem Fehlen geeigneter Literatur die hier vor»
gelegten Bändchen, die aus der Feder anerkannter Führer und
Vorkämpfer auf dem Gebiete der gesundhestlichen Erziehung
stammen, vielen ,willkommen sein werden.

Zunächst erscheinen drei Bändchen: ein einleitendes Heftvon Professor Dr Erich Stern , Gießen und Mainz «, das wich¬
tige Grundfrage « zu Laren . sucht, ein Bändchen ..von Dr
Fischer-Desoy, Frankfurt a - Ää , über den Schularzt .und ein
Bändchen von Professor Dr Ernst von Düring , Frankfurt a . M .,über die Erkennung und erziehliche Behandlung psychischer
Grenzzustände bei Kindern und Jugendlichen . Ern . weste res
Bändchen über die Erholungsfürsorge von Direktor Triebold
ist in Vorbereitung , westere Bände werden in rascher Folge
erscheinen. (Verlag G. Braun , Karlsruhe .)

Welche Farbe macht bläh ? Niemand mochte heute blaßsein. Es ist unmodern geworden, und die Blaffen , die vonder See oder vom Gletscher höchstens einen Sonnenbrand ,keine Farbe davontragen , haben es schlecht. Man denkt zu-
nächst — schreibt Dr. R . v. Ehrhardt im Märzheft von Bel-
Hagen L Klasftrgs Monatsheften — an die farblosen Töne
Schwarz , Weiß und Garn . Schwarz und Weiß haben sichdurch alle Zesten neutral erhalten ; im Gesellschaftsqnzug des
Herrn fft w« in der alten spanischen Tracht die Teintfrageglücklich ansgeschaltet . Vom reinen Weiß kaufen die Mög¬lichkeiten wettet auf zwei Linien znm Cremewertz und Beige,zum Gran und Silber . Ein fahle» Gelb gibt noch gut«
Wirkungen , soarrge es stch nicht zu weit von der Gesichts»
.färbe entfernt . Orange und Lachsrosa sind die deutlichsten Ver-
.gleichsmaßstäbe für die Wärme , der Haut ; eine ausgesprochene
SUbxrbloude wird sie nur wählen , um etwa ihre Eigenartnoch besonder» zu unterstreiche« . Aus der anderen Seite be¬ginnt die Gefahr bei Farbgegensätzen : je bläulicher da» Gran ,»m fo mehr läßt e» sein« orangenen Ergänzungsf rrbe ver¬missen . Stärker nnd bleibender wird stet? die Vergleiki?-und die Konttastwirkung fein . GaknSvorm^ l -s Blue 5-,be¬

darf schon eines warmen Fleifchtones, um gegen seine blaue
Seide nicht zu blaß abzufallen . Von Rot sind zunächst die
gelblicheren Scharlach und Hellrot , wenn auch schon etwas
gewagte Vergleiche , noch «her am Platze als volles Rot . Zwi¬
schen der gelb-rötlichen und der bläulichen Reih« steht das
pflunzenhafte Grün . Sein Widerschein ist ebenso unvorteil¬
haft wie das Fehlen seines Komplements Purpur . In der
Tat bleibt lichtes, namentlich gelbliches Grün eine Möglich¬
keit für die Blaffen, aber selbst das stumpfe Mandelgrün
läßt das Verlangen nach einer frischeren Haut nicht ganz
schweigen . Vom phyfikalischen Gesichtspunkt aus harmlos ,von der Mode aber mehr dem Alter und — der Geistlich¬
keit Vorbehalten ist der andere Mischling: Blau -Rot , Violett .Aus dem Violett soll weder >daS konkurrierende Rot noch das
gegnerische Blau zu laut gegen das empfindlich Blaß an¬
tönen ; wir neigen zum matteren Lila bis Lavendel . . Ähn¬
lich zweischneidiger Natur ist das vieldeutige Braun vom
stumpfen Schwarzbraun über die rötlichen Mitteltöne bis zuden fahlen gelbverwcmdten, die an Beige angrenzen . Schoko¬
ladenbraun vermag eine wahre Gelbsucht hervorzurufen . Ein
blasser Kopf zeigt sich viel sympathischer in Grau oder Beige.

Bänmer » Dr. Gertrud , Ministerialrat , Berlin . Grundlagen
dcmokraiischer Politik. Verlag G . Braun . Preis drosch.3 JM , Halbleinen 3,50 TM. Inhalt : Die demokratische Idee . —
Die Machtidee der Demokratie . — Macht» Masse und Frei¬
heit. — Demokratie und Liberalismus . — Demokratie und
Ration . Die demokratisch« Politik . — Das deutsche Reich
nach dem Zusammenbruch . — Demokratische Staatspolitik . —
Demokratische Wirtschaftspolitik. — Demokratische Kulturpoli¬tik. — Die Schrift geht in der Begründung der demokrati¬
schen Politik nicht von . staatsrechtlichen Begrfffen , sondernvon der Taffache des „Volkes" aus und entwickelt so inder Auseinandersetzung mst der aristokratischen die demokra¬
tische Machtidee. Bon hier aus werden die Grundlagen ge¬wonnen für eine Auseinandersetzung über das Verbältnis
von Demokratie und Ration , Demokratie und Liberalismus ,»nd eine Rechtfertigung der demokratischen Idee des Staats¬
aufbaues : Alle Gewalt geht vom Volke aus . In einem zwer-ten Teil werden di« potstischen Richtlinien demokratischerPolitik entwickelt für Innen - und Außenpolitik. Dabei wirdder Ausgang von der tatsächlichen politischen und wirtschaft¬lichen Zage genommen. Die Schrift bewegt sich durchweg
nicht in den Bahnen von Theorie und staatsrechtlicher Dogma -
ttk, sondern entwickelt die Demokratie aus den Taffachen des
seelischen , wirffchafüichen und - n rttonal -pokitischen Leben»des Volkes. Sie gibt nicht eine 1i&ofttirtä « „Theorie derDemokratie ", sondern eine Wesensbeschreibung des Volks»
staats .

Bridge . Vmr Dr .-Jng . Graf Sigmund Brockdorff . 188
Seiten . In Leinen 5 XH . Union, Deutsche Verlagsgesellschaft,
Stuttgart . — Dieses erste in deutscher Sprache erschienene
arrssührliche Lehrbuch für das Kontrakt - (P afond - )Bridge wird
allen Freunden dieses Spieles willkommen sein. Deren Zahl
ist sehr groß ; denn der Siegeszug des Bridge über dieiganze
Erde ist vollendet. Nie hat ein Kartenspiel i» gleichem Maße
die Kulturvölker aller Weltteile erobert . Auch in Deutsch¬land hat sich die Zahl der Bridgespieler vervielfacht. Das
Lassische Bridge ist im Lauf der Zest völlig von dem „Arrk-
tions -Brrdge" verdrängt worden, das sich bei deuffchen und
österreichischen Spielern vorwiegend in dieser neuen Formdes Kontratt - (Plafond - )Bridge eingebürgert hat . Diese Art
erhöht wesentlich den Reiz, aber auch die Schwierigkeiten des
Spiels . _

Radclyffe Hall : „Adams Geschlecht." Roman . Aus dem
Englischen übertragen von Elisabeth Wacker (öiomane der
Welt . Th . Knaur Nachs . Verlag , Berlin W . 50 ) . In Ganz¬leinen gebunden 2,85 'JUl, Umfang 384 Seiten . — Dieses
in England preisgekrönte Buch schildert in klassisch-epischer
Konzeption den Werdegang eines Italieners in England .
Gian -Lura , ein uneheliches Kind, in Soho , dem Armenvier -
tel Londons geboren, hat das wirkliche Gotffuchertum eines
ganzen Menschen in sich. Von dem Problem seiner Ge¬
burt umwittert , verläuft seine Kindheit . Ruhelos treibt es
ihn vorwärts , bis seine selffame und tiefe Liebe zu den
Büchern ihm feinen wahren Lebensinhalt gibt. Im Kampsmit seinen Idealen zerbricht er , um schließlich doch im Tolftoi -
schen Sinn Ruhe und in ihr — Gott zu finden .

Liam O' Flaherty : „Die « acht nach dem Verrat ". Roman .Aus dem Englischen übertragen von H . Hauser (Roman der
Welt . Th . Knaur Nächst Verlag , Berlin W 60 ) . Umfang
820 Seiten . In Ganzleinen gebunden 2,85 Ass . — Der Auf¬
ruhr -einer Nacht wird hier von einem Landsmann Shaws
und Chestertons mit dichterischer Eindringlichkeit geschildert.Wie ein armer Teufel aus menschlicher Unzulänglichkeit zur«,Verräter , zum « pitzel und damit zum Mörder eines Men -'
scheu wird , wie der empfangene Judaslohn chm Qual u . Ver¬
hängnis bringt , wie dann in dieser euren Nacht der Fluchtsich sein Schicksal erfüllt , das ist mst einer Unmittelbarkeit ,einer psychologffchen Vertiefung erzählt , die in die Sphäre
höchster Kunst emporweist.

Die Lohnsteuer ad L. Jannar 1928 . Gesetz vom 22. Dezem¬ber 1927 zur Abänderung des Einkommensteuergesetzes nebst
Verordnungen , Erlassen , Merkblättern und Tabellen für den
Steuerabzug bei Monats -, Wochen - , Tages - , Zweiftunden -und Zweiwochenlohn. Erläutert unter Berücksichtigung der
neuesten Rechtsprechung von Dr F . W . Koch , Reichsfinanzrat »Mitglied des Reichsfinanzhofs . 166 Seiten , 8° . München19M C H Verlag Lernenband 4,80 TM .
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